25 


agr. 


— x 


u 


25 


e 


u 


RRR 


Nr. 147. 


Unterhaltungs- Beilage 


| Deutſchen Rundſchau 


Bromberg, den 10. Auguſt 


1926. 


die Holen Des Herrn bon Medal 


Roman von Willibald Alexis. 


(17. Fortſetzung.) 
Zweiter Teil. 
L 
Der Fürſt und der Geheimrat. 


Im kurfürſtlichen Vorzimmer ſaß der Hauptmann der 
Leibwache. Obgleich er den Lehnſtuhl an den hellpraſſelnden 
Kamin gerückt, hatte er doch ſein Stahlſchild noch mit einem 
Wolfspelz umhüllt; es war ein kalter, ſtürmiſcher Spät: 
abend, der Wind heulte in den Böden des Schloſſes und 
fuhr durch die Schlöte herab. Die Spree dampfte; der 
Wohlgeruch, welcher von den Apfelkähnen dann und wann 
herauf und durch die ſchlecht verſchloſſenen Fenſter drang, 
ſchien ihn nicht zu erquicken. Er ſpielte ein gedankenloſes 
Spiel mit ſeinem Dolche; wenn er dann und wann ſichtlich 
gelangweilt aufſprang und ans Fenſter trat, zählte er die 
Lichter drüben in den kleinen Häuſern der winkligen Stadt, 
wie eines um das andere verloſch. Endlich waren alle ver⸗ 
ſchwunden; nur auf der langen Brücke ſchwelte noch 
kümmerlich fort die kleine, rötliche Ollampe unter dem 
Muttergottesbilde. 

Durch die geöffnete Tür ſah man auf dem langen 
Korridor zwei Hellebardiere mit gemeſſenen Schritten auf 
und ab gehen. Zuweilen zeigte ſich auch ein Mann an der 


Schwelle, im kurfürſtlichen Wappenrock, mit dem roten 


Adler auf der Bruſt und in hohen Reiterſtiefeln, als warte 
er auf etwas. Wenn der Ritter ihn ſah, winkte er ihm mit 
der Hand: „Er ſchreibt noch.“ 

Durch die Nachtluft dröhnte jetzt ein Glockenſchlag, dem 
drei andere folgten. Von Sankt Nikolaus tönten darauf 
zehn volle Glockenſchläge. Als der letzte verklungen, fing 
die Marienkirche an, vom Rathaus antwortete es, und 
plötzlich ſummte und ſchwirrte es, ein lautes Glockenmeer, 
in der Luft, von den Kirchen in Kölln, dem Dom, Sankt 
Peter und den ſchwarzen Brüdern, die ſich nicht Zeit zu 
laſſen ſchienen, eine die andere abzuwarten. Die ent⸗ 
fernteren und kleineren Glocken von den grauen Brüdern, 
dem Hoſpital und Sankt Georg hallten noch nachklingend in 
der Ferne, als die Nachtwächter diesſeits und jenſeits der 
Spree ſchon ins Horn ſtießen und ihr: 


Hört ihr Herrn und laßt euch ſagen: 


8 Die Glock h 


ock hat zehn geſchlagen, 
Bewahrt das Feuer und das Licht, N 
Damit der Stadt kein Schaden geſchicht. 
or, Lobet Gott den Herrn! 
die Stille der Nacht für eine Weile unterbrach. 


Auf dem Gange ſchallten Tritte. Die Hellebardiere 
ſchulterten, der Hoffurier, der ſich wieder an der Schwelle 
gezeigt, trat ehrerhietig zurück, und ein vornehmer Herr in 
karmeſinem mit goldgeſticktem Wams und feiner Halskrauſe 
trat unangemeldet mit eiligem, aber einem ſo ſichern 
Schritte ein, daß man ſah, er war dieſes Bodens gewohnt. 
i 277 du haſt die Wache!“ rief er dem Offizier zu. „Das 
au ; 


„ Endlich, Wilkin!“ antwortete der Hauptmann und hielt 

== die Hand entgegen. „Welcher Teufel hat dich denn beim 
opf n 

„Erwartet mich Seine Gnaden?“ 


„Fünf⸗, ſechsmal ſchickte er nach dir. Wie's Kind nach 
der Muttermilch ſchnappt er nach deinem Anblick. 's iſt 
grauſam, daß du dich ihm fo lange entzogſt.“ 

Der Angekommene befühlte feine Halskrauſe, ob fie in 
Ordnung ſei, ſtrich die Federn auf ſeinem Hut und wollte 
mit einem ſtummen Gruß an dem wachthabenden Offizier 
vorbei nach der Tür zu den innern Gemächern, aber der 
Hauptmann hielt ihn zurück: „Halt! Jetzt ſchreibt er, Vor⸗ 
hin zu ſpät und jetzt zu früh.“ 

Der Kavalier warf ſich in den Lehnſtuhl und ſchöpfte tief 
Atem. Dann wiſchte er den Schweiß von der Stirn: „Es 
100 mir ganz recht. Ich muß mich etwas erholen; ich lief zu 
ehr.“ 


„Nun ſprich, wo ſteckteſt du? 
geblaſen mit deinem Rappen.“ 

„Du weißt, er hat zuweilen den Koller.“ 

„Du aber einen vortrefflichen Riecher, wo es eine Spur 
finden gilt. Als das Unwetter geſtern losging und alle 
Hörner umſonſt ſchmetterten und keine Antwort kam, war 
Jochem allen Ernſtes beſorgt, ein Nix, eine Elfe hätte dich 
verlockt, und wir würden dich wiederfinden als kalten Mann 
in 'nem Sumpf oder an einem Seeufer.“ 

„Seit wann ſchickten Seine Gnaden nach mir? Ich meine, 
wann iſt er nach Köln zurückgekehrt?“ 

„Geſtern kehrten wir gar nicht zurück. Er ſuchte nach 
dir wie nach feinem Schoßhund, da mußten wir, weil wir uns 
bei Beelitz verſpätet, in Potsdam übernachten. Heut morgen 
ward dort gejagt, erſt zu Mittag kehrten wir heim. Du 
kannſt dem Hoffurier neue Sohlen ſchenken; ſo oft hat er für 
dich durch Kot und Kericht nach der Kloſterſtraße gemußt. 
Blitz, was waren deine Wege?“ 

„Otterſtädt!“ ſagte der andere nach einer Pauſe, indem 
er den Kopf in den Arm ſtützte. „Es ſchleicht mir was durch 
die Glieder feit einiger Zeit. Iſt's ein Fieber oder was iſt's. 
Ich ſehe die Dinge dopelt, oder was andere ſehen, ſehe ich 
nicht. Schauerte mich doch eben, als ich ins Schloß trat, und 
die Ampeln wehten in den dunkeln Gängen.“ 

„Du ſahſt doch nicht die weiße Frau?“ 

Der andere ſchüttelte den Kopf. 

„Oder trat dir die eiſerne Jungfrau entgegen und 
breitete die Arme nach dir aus?“ 

Der Kavalier machte eine abwehrende Bewegung: 
„Schweig', ſchweig!l! Dummes Zeug, ein Schwindel, mir 
wird ſchon beſſer.“ 

„Glaube mir“, lachte der Hauptmann, „es iſt das 
Katzenwedeln. Unſere Natur iſt nicht für das Scharwenzeln. 


Du warſt ja wie weg⸗ 


Wo die Weisheit mit Löffeln gefreſſen wird, ſchrumpft der 


Magen ein. Sauf' dich mit uns mal wieder voll, dann ver⸗ 
gehen die Blähungen und Geſichte. Aber Menſchenkind, biſt 
uns noch Rechenſchaft ſchuldig. Zauſte dich das Fieber auch, 
als du durch die Heide ritteſt?“ s 5 

„Ich jagt’ es dir ja ſchon, mein Pferd riß mich fort. 
Weiß nicht, was ihm zu Geſicht kam. Als ich's bewältigt, 
att ich die Richtung verloren, ich lam nach Brandenburg, 
ott weiß wie, und hielt es dann für das geratenſte, durch 
5 zu reiten. Da übernachtete ich drüben in 
3 n.“ 
„Da kann man freilich ſpät nach Berlin kommen! Ich 
dir's glauben, wenn du willſt.“ 
8 . tuſt ſehr geſcheit, Otterſtädt. Worauf wartet der 
urier?“ 

„Auf ein Schreiben Seiner Durchlaucht.“ 

„An wen?“ 

„Was weiß ich's, an welchen Schwarzrock oder welche 
Glatze. Wenn er ſchreibt, iſt's ja nur au Pfaffen und Ge⸗ 
lehrte. Nach Straßburg oder Baſel ſoll's. Richtig, s ii 


= 


ber ſuperkluge feine Abt; mit 'nem Tritt fäugt's an, und 
mit Haus oder Heim läuft's aus, der ſchon mal hier war 
und Weisheit ſchüttelte, wenn er ſich im Bart kraute.“ 

„Der Abt Trittheim, ſein Lehrer!“ 

„Ging's nach mir, Wilkin, ſo ſtäch ich's dem Fuhrmaun, 
der ihn bringen ſoll, daß er ihn in 'ne Pfütze würfe. Da 
möcht' er ſich mit ſeinen lateiniſchen Phraſen 'rausziehen. 
Ging das gelehrte Tier nicht hier wie ein Pfau mit gläſer⸗ 
nen Füßen, dem ſeine feine weiße Hand zu gut dünkt, daß 
er unſere groben Stühle und Tiſche aurührte. Und als 
tät' er eine Gnade, wenn er mit unſereinem ein deutſch 
Wort wechſelte.“ a 

„Dieſe Leute find nicht ſchädlich“ ſagte der andere. „Ein 
Spielzeug für ihn. Wenn er ſich mit ihnen in gelehrte Ge: 
ſpräche über den Mond und den Papſt vertieft, iſt's nur zu 
unſerm Vorteil. Aber was ſoll der Abt jetzt?“ 

„Was! Wozu anders als zu der Hauptgeſchichte, dero⸗ 
halben wir Kurfürſt wurden. Soll dabei ſein, Pate ſtehen bei 
der neuen Univerſität, wie ſie's nennen, Darüber wird ja 
jetzt geſchmiert und korreſpondiert mit Papft, mit Fürſten 
und Herren draußen im Reich, als könnte ein Markgraf von 
Brandenburg, wenn er neu gebacken iſt, nichts Eilineres und 
Nötigeres tun, als 'ne Schule gründen, wo die Buben das 
lateiniſche Abe lernen. Laß die Pommern die Oder aus⸗ 
fanfen, was geht's uns an, wenn wir nur in Frankfurt eine 


Univerſität kriegen, damit man von uns draußen ſchwatzt, 


was für fromme und gelehrte Leute wir ſind.“ 
„Das Teſtament befiehlt es ihm.“ 

„Er tut alles, was uns nicht not tut, und nichts, um was 
es uns zu tun iſt. Tut euch in der Priegnitz eine Univerfität 
not? Wir in der Uckermark brauchen keine. Hat's Mangel 
an Schreibern, Juriſten, Pfaffen in der Altmark, in der Neu⸗ 
mark, in der Kurmark? Pfaffen daß man ſich ſchütteln 
möchte, wie der Bettler im Pelz, aber wenn er nur im Mond 
einen Platz fände, ſtiftete er auch da ein Bistum.“ 

„Sonſt nichts Neues, Herr von Stterſtädt?“ 

„Will feinen kleinen Bruder, Prinz Albrecht, wenn 
Frankfurt geweiht wird, zum Kanonikus weihen laſſen “). 
pt dich — werden alle noch Pfaffen und Schwarzröcke 
werden.“ Pe 

Zu Haus iſt doch alles in Ordnung?“ 

Proſt Mahlzeit! Vom Götze Bredow erſuhrſt du doch 
unterwegs?“ 3 

„Der von Ziatz? Was iſt mit ihm?“ N 

„Schöne Geſchichte. Iſt nach Spandau gebracht, iu den 
Turm geſperrt. Es gibt ein Gericht.“ Bet, 
„Der alte Bredow!“ Verwundert war der Hofmann auf⸗ 
geſprungen. „Ich — das muß ein Mißverſtändnis ſein.“ 

„Gebunden noch dazu. Soll mich wundern, was die Frie⸗ 
facker dazu ſagen werden. Plagt der Teufel den alten Krip⸗ 
penreiter, daß er einem Juden auflauert, der mit ſeinem 
Wagen nach Berlin fährt.“ 

„Einem Juden?“ 

„Oder ſo was. Genug, er hat ihn geworfen, leichter ge⸗ 
macht, geknebelt und in den Graben geſchmiſſen. So weit 
ging alles gut. Nun hat aber der dämliche Kopf, der nie viel 
Grips hatte, vergeſſen, daß, wenn man etwas wagt, man 
alles wagen und einem Kerl, der ſchreien kann, die Kehle 
feſter zuſchnüren muß. Item, er hat es verdorben. Es 
kamen Leute zu, die ihn losbanden. Zugerichtet wie er war, 
konnte er doch noch ein Lamento erheben und ſeinen Räuber, 
wie ſo ein Kerl das verſteht, beſchreiben.“ 

„Wie beſchrieb er ihn?“ 


„Nun, daß es kein Zweifel iſt, es war der Hohen⸗Ziatzer. 
Der Schafskopf in ſeinem verrofteten Panzerhemd, dran noch 
ſeine Farben und in der alten Büffel aube, die kein Menſch 
in der Mark mehr trägt als er, darin bei hellem Licht und 
auf ſolcher Straße einen Krämer werfen! So einen muß 
man nun als ſeinesgleichen gelten laſſen. Er war noch 
pfiffig genug, daß er nicht gleich nach ſeinem Neſt kehrtmachte, 
ſondert tat, als ritte er nach Potsdam! da haben ihn die 
Marktleute geſehen und erkannt. Von da iſt er vermutlich im 
Walde eingeſchwenkt und nach feinen Sumpfloch heimgerit⸗ 
ten. Nicht wahr, s geht Euch wie mir im Kopf rum?“ 

„Aber der Kurfürſt, wie erfuhr er es?“ 

„Ich ſagte Euch ja ſchon, wir blieben die Nacht in Pots⸗ 
dam und jagten heute früh dort. Da kam die Mär denn 
5 warm zu uns. Das quikte und ſchrie, wie wenn 
ich heiß Waſſer auf eine Tonne mit Mänfen gieße: Gerechtig⸗ 
Sbr Gewalttat! Großer Kurfürſt! Mir gellen noch Die 

ren. 


„Sprach der Kurfürſt den Krämer, ich meine den Juden, g 


perſönlich?“ ; 

„Nein. Von den Katzenköpfen und dem Schnüren hat er 
das Fieber gekriegt. Aber der Schreiber hatte ſeine Ausſage 
zu Protokoll genommen dort in Baumgartens Fährhaus. 


e Albrecht, der nachmalige Erzbiſchof von Magdeburg und 
Kurfürſt von Mainz, Tetzels und der Wiſſenſchaft Beſchützer. 


Geheimrat, ſein Barett mit gekreuztem 


3 
will's! 


Darauf ließ der Kurfürſt den Vogt von Potsdam nach Ziatz 
reiten, und der Vogel war in ſeinem Neſt gefunden.“ 

a ten der Krämer — ich meine der Jude — dran glauben 
müſſen > 

„Das glaube ich nicht. Der Markgraf will ihn morgen 

ſelbſt verhören. Aber der Ziatzer wird es. Das iſt ne verdrieß⸗ 
liche Sache, Wilkin. Wird uns wieder 'nen Brei einrühren, 
Der Götz hat den Ruf eines Ehrenmannes. Heißt es nun, 
ſelbſt der hat dem Kitzel nicht widerſtehen können, welche 
Litanei geht da von neuem gegen den Adel los!“ 

„Laßt ihn doch klug ſprechen! ge mehr er in das 
Sprechen kommt, um ſo mehr gefällt er ſich darin und um 
ſo weniger tut er. Wenn Ihr klug wäret, locktet Ihr ihn 


ſogar zum Reden, Ihr hörtet ihm mit Bewunderung zu, 


und wenn Ihr noch klüger wär't, antwortet Ihr mit dem 
Widerhall deſſen, was Ihr gehört. Iſt das ſo ſchwer 
Phraſen auswendig lernen, die uns hundertmal vorgeſagt 
werden? Das iſt das Kunſtſtück der Weisheit, die in der 
Welt gelten will.“ ie 

„Aber es iſt nicht klug von uns, ihm auf fo dumme 
Weiſe zum Reden Aulaß geben“, ſagte Stterſtädt. Solch 
ein Pfuſcher im Handwerk! Wär's nicht ſein guter Name, 
er verdiente den Henker. Himmel und Hölle, das ganze 
Havelland kocht und brennt.“ 

„Wäre das ſo ſchlimm?“ ſagte der andere, als die Tür 
zum inneren Zimmer ſich öffnete und der Kämmerer hin⸗ 
ausrief: „Der Geheimrat von Lindenberg!“ f i 

Der Kurfürſt ſtand vor ſeinem Schreibtiſch, ein edler, 
ſchöner, junger Mann, auch ohne das fürſtliche Gewand, 


das an ſeine ritterliche Geſtalt ſchmiegſam ſich fügte. Er 


las in einem entfalteten Pergament, dem man es anſah, 
daß er es nicht zum erſtenmal geöffnet, daß er nicht zum 
eritenmal darin las. Er küßte die Schrift: „Ich will es, 
Baie Bett meines Vaters! Ich hab's gelobt und will es 
halten.“ : 


Er ſchritt einigemal im Zimmer auf und ab, indem er 


1 die er eben geleſen, mit lauter Stimme wieder- 
holte. 
„Deinen Fürſtenthron wirſt du nicht beſſer befeſtigen, 
als wenn du den Uunterdrückten hilfſt, wenn du den 
Reichen nicht nachſiehſt, wo fie die Geringen über⸗ 


wältigen, und wenn du Recht und Gleich einem jeden 


angedeihen läſſeſt.“ “) 

„Erhabene Worte eines erhabenen 
rmen auf die Bruſt 
drückend, indem er ſich tief neigte; es ſchien mehr von dem 
Pergament, das jetzt auf dem Tiſch lag, als vor feinem 
Herrn, der ſich in dem Armſtuhl niedergelaſſen hatte. 

„Es ſollen nicht Worte bleiben, es ſollen Taten werden, 
Trauſt du es mir zu, Lindenberg?“ 

„Werden? Gunädigſter Herr, ich meine, fie find es ſchon.“ 

„Oh, es liegt vor mir wie eine Wüſte, nein, wie ein Ge⸗ 
birge. Wenn ich die Bet Kuppe erklimme, war es nur ein 
Hügel, vor dem neue Ketten, Felſen, Rieſengebirge ſich end⸗ 
los weit ausdehnen. Wer führt mich durch dieſe Schlangen⸗ 
windungen, durch dieſe Lawinen den graden Weg?“ s 

„Ihr ſelbſt! Wie Eures Vaters Vater ein Achilles war 
an Kraft, wie man Euren Vater Johannes, weil feine weiſe 
Rede wie Honig von den Lippen floß, einen Cicero nannte, 
werdet Ihr an Klugheit und Erfahrung ein Neſtor ſein, der 
nicht geführt zu werden braucht, der andere führt.“ 
ch bin noch jung, aber — ich will's, Lindenberg, ich 

Wie ſtärkt mich des Vaters Teſtament; allein jedes⸗ 

mal, wenn ich es überleſe, wenn dieſe Honigworte wie Bal⸗ 
ſam auf mein Herz träufeln, ſteigen auch neue Zweifel 
wie ſtarre Klippen, die dem Schiffer den Weg verſperren. O 


allmächtiger Gott, es iſt ſo viel, was ich tun muß, und ich bin 


doch nur ein Menſch. Lies, lies es wieder, dies koſtbare Do⸗ 
sn des weiſeſten, des edelſten Mannes jeines Jahr⸗ 
underts.“ f = 
- „Selen, gnädigſter Herr? Ich kann es auswendig. Er⸗ 
laubt mir vielmehr, auf dieſes heilige Pergament meine 
Lippen zu drücken, als ein Gelöbnis, daß, was in meinen 
ſchwachen Kräften ſteht, ich treu daran halten will. 
„Küſſe dieſe Stelle.“ : 5 
„Iſt nicht eine ſo viel wert als die andere? 

„Vergiß nicht, mein Sohn, den Adel im Zaun zu 
halten; denn fein übermut verübt das meiſte Boe. 
Strafe ſie, wenn ſie die Geſetze übertreten, und laß nicht 
u, daß ſie irgend, wer es ſei, wider Gebühr be⸗ 
dc weren 8 

Großer, ſeliger Johannes, es iſt ein ſchmerzliches 
ort! } 
Das dich nicht drücken kann. | 
andern. Setze dich zu mir. Wie hat mich nach dir verlangt, 


Lindenberg, wieder einen Menſchen zu ſehen, unter dteſen : 


wörtlich aus Johannes Eiceros Teitament, 


2) Diefe und die folgenden eingerückt geöruckten Sätze 


Du biſt nicht wie die 


Fürſten!“ ſprach der 
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Lebensgeiſter und damit die Lebensfreude 


Halbmenſchen, mit ihm ſprechen zu können, wie mir ums 
Herz iſt, und der meine Sprache verſteht.“ 

„Eure Kurfürſtlichen Gnaden ſandten, wie ich höre, ſo⸗ 
eben nach dem Abt Trittheim, ich begreife —“ 

„Davon nachher.“ 

„Hätten wir doch dieſen herrlichen Mann am Hofe feſt⸗ 
halten können. Ich begreife, daß es ihm hier nicht wohl zu⸗ 
mute war, aber er hätte ſeine Abneigung überwinden ſollen, 
aus Ehrfurcht und Dankbarkeit für ſeinen fürſtlichen Wohl⸗ 
täter und Schüler.“ 

„Was ſollte er hier!“ rief der Fürſt, und ein innerlicher 
Schauder ſchien ſeiner Herr zu werden. Unwillkürlich hatte 
er wieder nach der Schrift ſeines Vaters gegriffen und 
drückte die Finger auf die Stelle, welche lautet: 

„Ich hinterlaſſe dir, mein Sohn, ein großes Land, 
allein es iſt kein deutſches Fürſtentum, in dem mehr 
Zauk, Mord und Grauſamkeit im Schwange gehn, 
als in unſrer Mark.“ 

„Aber ich will ihnen in die Ohren mit Poſaunenton 
rufen, daß ich wach bin, weil ſie denken, daß ich ſchlafe. Mir 
iſt nicht bange, ich kenne ſie alle und ihre Tücken, worauf 
fie trotzen, worauf fie bauen; ich will fie auffinden, in ihren 
Gelagen und Schlupfwinkeln, in ihren Neſtern und Spe⸗ 
lunken, bei Tag und bei Nacht; ich will die Straßen fegen 
und die Burgen auskehren. Die Großmächtigen ſollen vor 
mir zittern und die Wölfe will ich aus dem Schafpelz jagen, 


den ſie übergehangen. Ich will ihnen allen zeigen, daß ich 


ſie nicht fürchte, noch ihr Geſchrei, denn ich bin ihr Herr.“ 

Er war aufgeſprungen und maß wieder mit ſtolzen 
Schritten das Zimmer, ſichtlich durch die Erinnerung an 
ein jüngſtes Erlebnis aufgeregt. 

„Iſt es erhört, iſt es denkbar nur“, fuhr er fort, „dieſer 
Räuberanfall in meiner nächſten Nähe, gleichſam unter 
meinen Augen, wo der Hauch meines Mundes hinreicht, wo 
die Hufe meines Roſſes den Boden kaum betreten, mir zum 
Hohn, dem Lande zur Schmach, der Gerechtigkeit, die ich 
pflege, zum Argernis. Ein gemeiner, elender, blutiger 
Straßenraub! Es iſt mir, als hätte der Raubmörder an 


alle Bäume geſchrieben, unter denen ich fortritt: „Wehe dem 


Lande, deſſen König ein Kind iſt. Aber ſie irren ſich.“ 

„Mein durchlauchtigſter Herr meint den Anfall von vor⸗ 
geſtern an dem Juden, von dem ich hörte.“ 

„Heute Lindenberg; es ſind noch nicht vierundzwanzig 
Stunden um.“ 

„Der Jude, Euer Gnaden ſoll —“ 

„Es iſt kein Jude, du mußt dich ja des Krämers ent⸗ 
finnen, der uns in Saarmund am Zoll feine Waren aus⸗ 
breitete. Ich kaufte davon. Es iſt mein Geld, die Beutel 
noch von meinem Seckelmeiſter verſiegelt, riß die verfluchte 
Hand des Diebes fort.“ 

„Wenn ich es nicht aus ſo glaubwürdigem Munde hörte, 
ſollte ich es kaum glauben. Jetzt entſinne ich mich auch die⸗ 
ſes Krämers. Er war in grünem Wams, richtig! Sein Ge⸗ 
ſicht, ich bekenne, flößte mir ſchon damals wenig Zutrauen 
ein, und ich ſah ihm auf die Finger, als ihm das Geld auf⸗ 
gezählt wurde. Aber ich muß mich doch getäuſcht haben. 
Alſo es war kein Jude!“ : 


(Fortſetzung folgt.) 


Der junge Mann von 150 Jahren. 


Von Dr. Artur Landsberger. | 


Das iſt eine Angelegenheit, die jeden angeht. Nicht 
— A Lebensbejaher. Auch wer geiſtig und körperlich ſo 
m wurde, daß er den Tod als Erlöſer herbeiſehnt, wird 
aufhorchen, wenn man ihm ſagt, es gibt eine . die 
| anzufachen. 
Du wirſt nicht mehr müde, ſondern trotz deiner ſiebzig Jahre 
wieder friſch, unternehmungsluſtig, arebitsfreudig ſein und 
auch äußerlich wieder ausſehen, wie du vor zwanzig Jahren 
ausgeſehen haſt. 

Um es vorweg zu ſagen: die Möglichkeit beſteht, und 


des iſt zu erwarten, daß die Menſchheit ſehr bald die Seg⸗ 


nungen dieſer Forſchung, die bisher nur einigen Aus⸗ 
erwählten zugute kamen, teilhaftig wird. Um ſo mehr iſt 
es Pflicht jedes wiſſenſchaftlich geſchulten Menſchen, den 
Senſationsberichten, die uns gewiſſe Zeitungen ſeit Mo⸗ 
naten auftiſchen, entgegenzutreten. Dazu ift die Angelegen⸗ 
heit zu ernſt. Es gehört ſich auch nicht, daß ſich Witzblätter 
und Kabaretts einer wiſſenſchaftlichen Forſchung bemäch⸗ 
tigen, die geeignet iſt, eine völlige innere und äußere Um⸗ 
us in den Lebensbedingungen der geſamten Menſch⸗ 
eit zu bewirken. 
Odbſchon ich zu den ganz Wenigen gehöre, die, ſelbſt 

an ihnen neu erwachende Lebensfreude zuſichert, 


wenn in | 
den natürlichen Ablauf des Lebens vorziehen, habe ich mich 


doch aus Nächſtenliebe in die Materie vertieft und die 
wiſſenſchaftlichen Bücher des Direktors des Laboratoriums 
der experimentellen Chirurgie und des College de France 
in Paris, Profeſſor Dr. Sergius Voronoff, mit heißem Be⸗ 
rg ſtudiert. Steinach dürfte nach Voronoff abgetan 

Was iſt die Urſache des Alterns, der Greiſenhaſtigkeit? 


Um das feſtzuſtellen, muß man die Orgaue in einem fort- 


geſchrittenen Alter geſtorbener Greiſe mikrofkopiſch ſtudie⸗ 
ren und mit den Organen junger Leute vergleichen. Welche 
Veränderungen in der Struktur der Gewebe eines Greiſes 
laſſen ſich feſtſtellen? — Verringerung, Abzehrung (Atro⸗ 
phie) der funktionellen zu den Verrichtungen eines Organs 
gehörigen ſpezialiſierten Zellen und Vermehrung (Hyper⸗ 
trophie) der Bindegewebszellen und ſpäter der Faſer⸗ 
gewebe. Infolgedeſſen Herabſetzung der Arbeitsleiſtung 
der Organe und deren Folge körperliche Entträftung der 
Organe — vor allem der Leber und der Niere. Die Leber⸗ 
zellen ſind eingeſchloſſen durch Faſergewebe. Das Gleiche 
bei den Nieren. Ahnlich ergeht es den Gehirnzellen. Die 
Haut trocknet aus, die Muskeln find geichwächt, werden 
bleich, dünn und ſklerotiſch. Das Faſergewebe überwuchert 
ſämtliche Drüſen. Die Zahl der zur Verrichtung eines 
Organs gehörigen funktionellen Zellen verringert ſich, ſie 
können das phyſiologiſche Gleichgewicht nicht mehr ſicher⸗ 
ſtellen, die Energie verſchwindet, die Arbeitsleiſtung der 
Zellen ſinkt unter ein Minimum, das zur Erhaltung des 
Lebens notwendig iſt. — Alſo gilt es, das Verſchwin⸗ 
den der funktionellen Zellen aufzuhalten, 
was gleichbedeutend iſt mit dem An kämpfen gegen 
das Altern. 5 i N 5 

Feſt ſteht, daß außer den Organen, deren ſpezielle Auf⸗ 
gaben ſind: die intellektuellen Funktionen, die Verdauung, 
den Blutkreislauf, das Atmen zu regeln, es noch andere 
gibt, die durch die Subſtanz, die ſie in die Blutzirkulationen 
ergießen, eine Feruwwirkung haben und den gauzen 
Organismus beeinfluſſen. Dies ſind die En⸗ 
doktrindrüſen, die durch ihre inneren Abſonderungen, die 
Hormone genannt werden, auf alle Zellen ein⸗ 
wirken. Erwieſen iſt ferner, daß, wenn es gelingt, die 
Genitaldrüſen auch im hohen Alter tätig zu erhalten, ſo daß 
fie allein unter allen übrigen Drüſen nicht aufhören würden, 
ihre Hormone zu ergießen und zu verbreiten, es möglich 
wäre, die Senilität aufzuhalten. Denn phyſiſche und 
intellektuelle Eigenſchaften von Tieren und 
Menſchen hängen von dieſen Hormonen ab. 

Die auf Grund von Kaſtrierungen beobachteten Erſchei⸗ 
nungen zeigen uns bei ſämtlichen Säugetieren den Einfluß 
der Sekretionen der Hoden auf den ganzen Organismus 
(Kamm des Hahns, Hörner des Stiers, Bart des Mannes). 
Desgleichen Einwirkung auf das Gehirn. Der Hahn ſiecht 
hin, kräht nicht mehr, beſchützt Hühner nicht. Das Gehörn 
des Mnftrierten Stier iſt nicht mehr glänzend wie Porzellan, 
ſondern gelblich mattweiß. Der Jagdhund verliert ſeine 
weidmänniſchen Eigenſchaften, der kaſtrierte Widder findet 


nicht mehr die guten Weideplätze, kämpft nicht mehr gegen 


Raubtiere. Das normale Pferd lebt um ein Viertel länger 
als der Wallach. Kein Eunuch hat das ſechzigſte Lebensjahr 
überſchritten. — Alſo dieſe Sekretionen enthalten den 
weſentlichſten Faktor der Jugend und Lebens⸗ 
kraft. Deren Mangel beſchleunigt das Altwerden und 
verkürzt das Leben. 

Es ſteht feſt, daß die Blutkörperchen des Menjchen denen 
der Menſchenaffen völlig gleich ſind. Die Zellen, durch die 
unſere Gewebe gebildet werden, ſind in derſelben Um⸗ 
gebung, in dieſelben Säfte getaucht wie die der höheren 
Affen. Folglich iſt es logiſch, anzunehmen, daß, wenn die 
Drüſenzellen der menſchenähnlichen Affen in den menſch⸗ 
lichen Körper übertragen werden, dieſe bei ihrem neuen 
Wirte die biologiſchen Vorausſetzungen für die Fortſetzung 
ihres Lebens und ihrer Verrichtungen vorfinden werden. 
Das veranlaßte Voronoff zur Transplantation der 
oben angeführten Affendrüſen auf den Menſchen. 
Der erſte Verſuch erfolgte im Dezember 1913 an einem vier⸗ 
zehnjährigen myxodematiſchen Knaben, der geiſtig auf der 
Stufe eines Tieres ſtand und körperlich einem Kind von 
fünf Jahren glich. m Juni 1914 wurde der Knabe der 
mediziniſchen Akademie in Paris vorgeſtellt. Er war geiſtig 
normal und körperlich derart entwickelt, daß er ein Jahr 
ſpäter für den Militärdienſt als tauglich befunden wurde. 
Dieſes Beiſpiel iſt nicht willkürlich herausgegriffen. Es 
iſt eins für Hunderte gleichwertige. Nur bei 3 Prozent iſt 
der erwartete Erfolg nicht eingetreten. Ein Beispiel ſei hier 
noch angeführt; es betrifft einen ſehr bekannten frauzöſiſchen 
Bühnenſchriftſteller, der augenblicklich ſiebzig Jahre alt iſt. 
Vor fünf Jahren war dieſer Schriftſteller der charak⸗ 
teriſtiſche Typus der vorzeitigen Senilität, das Ausſehen 
war das eines Greiſes, die Wangen ſchlaff, das Geſicht 
runzlig, die Körperhaltung dee die Augen erloſchen, 
ſenile Ringe. Jede phyſiſche Anſtrengung war a 


mühſelig und peinlich, ſogar bel feiner Morgen: 
toilette mußte er ſich ſetzen. Der Gang war ſchleppend, 
große Mattigkeit. Der Gedankengang war mühevoll und be⸗ 
ſchwerlich, das Erinnerungsvermögen zeigte immer deut⸗ 
lichere und auffallendere Lücken. Das Improviſierungs⸗ 
vermögen, die Einbildungskraft ſind träger geworden, an 
feinen literariſchen Produkten macht ſich das bemerkbar, was 
dieſen mächtigen, früher ſo glänzend denkenden Kopf ſehr 
ſchmerzlich berührt. Vollſtändige Impotenz ſeit acht Jahren. 
Zwei Jahre nach der Transplantation folgende Beobachtung: 
Der Patient iſt 32 Tage nach der Transplantation wieder 
zeugungsfähig wie vor 15 Jahren. Gleichzeitig iſt eine voll⸗ 
ſtändige und wirklich erſtaunliche Anderung in ſeiner äuße⸗ 
ren Erſcheinung aufgetreten. Seine Körperhaltung hat ſich 
wieder aufgerichtet, die Geſichtsmuskeln feitigen ſich wieder, 
die Augen ſind lebhaft geworden, und er macht trotz ſeiner 
weißen Haare einen überraſchend jungen, lebenskräftigen 
und energiſchen Eindruck. Auch ſeine frühere Lebensweiſe 
hat er wieder aufgenommen, ſeine Spaziergänge, ſeine 
Nachtarbeiten, die Theatervorſtellungen ufw. Was ihn aber 
überglücklich macht, iſt, daß er die Fähigkeit, ſeinen Gedanken 
mit einer Leichtigkeit Ausdruck zu verleihen, zurückgewon⸗ 
nen hat und daß er wieder lange Stunden ohne Ermüdung 
arbeiten kann. = 
Dieſer Zuſtand dauerte fait drei Jahre, während welcher 
Zeit der Patient ſich ſeiner neu zurückgewonnenen Fähig⸗ 
keiten nicht nur erfreute, ſondern damit auch Mißbrauch 
trieb. Auf Ratſchläge, eine gewiſſe Mäßigung im Gebrauche 
einer Kräfte einzuhalten, hatte er ſtets dieſelbe Antwort 
ertig: „Wenn ich das Kapital, das ich von Ihnen erhielt, 
erſchöpft habe, werde ich Sie bitten, die Operation bei mir 
zu erneuern.“ — Und wirklich, im Mai 1923 wurde die 
Operation an ihm wiederholt — und zwar mit dem gleichen 
Erfolg. Er iſt gegenwärtig 70 Jahre alt, macht einen vor⸗ 
züglichen Eindruck, macht fortwährend Reiſen, überwacht die 
Aufführungen ſeiner Theaterſtücke, hält die Proben mit den 
Künſtlern, verbraucht ungeheuer viel Kraft für ſeine Lei⸗ 
ſtungen und leitet mit Sicherheit eine Arbeit, die er vor fünf 
Jahren abſolut unfähig geweſen wäre zu bewältigen. 
Wenn bisher dieſe Transplantationen noch nicht „ins 
Volk“ gedrungen find, fo liegt das an der Schwierigkeit der 
Materienbeſchaffung. Die Franzoſen legen in Afrika bereits 
Affenzuchtſtellen an. Aber noch iſt ſo ein Affe ein teures 
Objekt, und nur ſchwerreiche Leute können ſich den Luxus 
einer zweiten Jugend leiſten. Die Operation iſt fo harm⸗ 
los, daß der Patient ſchon nach Ablauf von achtundvierzig 
Stunden wieder ſeiner Tätigkeit nachgehen kann. Lokale 
Anäſtheſie genügt. Aber da der zuvor in einem Käfig 
anäſtheſierte Schimpanſe, für den die Operation ebenfalls 
nicht geſundheitsſchädlich iſt, im ſelben Raume gleichzeitig 
operiert werden muß, jo gehören ſchon ſtarke Nerven und 
ein bißchen Affenliebe dazu, um ohne Unbehagen dieſe 
Prozedur an ſich vornehmen zu laſſen. — Voronoff iſt kein 
Prophet. Was er behauptet, belegt er mit Beweiſen, die 
niemand erſchüttern kann. Wenn er alſo erklärt, die Men⸗ 
ſchen der Zukunft werden 150 Jahre alt werden, ſo darf man 
es glauben. 5 
a Wo es angängig war, habe ich mich wörtlich an meinen 
großen Lehrmeiſter Voronoff gehalten, deſſen Werke über 
Transplantationen demnächſt auch in deutſcher Sprache er: 
ſcheinen werden. ER 


Die geheimnisvollen Schütze der Inka. 


Von H. Heſſe, Neuyork. 


, Das Leben iſt der größte Romantiker. Es verfügt 
über unerſchöpfliche Quellen und ſtellt auch die blühendſte 
Dichterphantaſie immer wieder in Schatten. Ein Beweis 
ſind die kürzlich entdeckten Schätze der Inkas. f 
In den tiefen Gebirgsfalten der kolumbiſchen Anden in 
den b i Staaten liegt 3000 Meter über dem Meeres⸗ 
ſpiegel ein See, der in ſeinen Tiefen geheimnisvolle Schätze 
der Indianer birgt. Im Gebiete des ſpäteren Königreiches 
Neugranada beteten in vorkolumbiſcher Zeit die Rothhäule 
die Sonne an und opferten ihr alle fünfzehn Jahre einen 
geheiligten, zum Abbild des Sonnengottes erzogenen Kna⸗ 
ben. Um ſich die Freundſchaft böſer Naturgeiſter zu ſichern 
und die Habgier der Spanier nicht zu reizen, benutzten 
dieſe Indianer den Grund des Sees als Schatzkammer. 
Vor einiger Zeit barg der engliſche Bergwerksingenieur 
Kowles fünfhundert Jahre alte Helme, Bruſtplatten aus 
een Gold, goldene Reife und koſtbare Ohrringe, 
Götter, Menſchen und Tiere aus ſtrahlendem Gold, die von 
jenen unglücklichen Urbewohnern herrühren ſollen, denen 
die Spanier den Untergang brachten. 
Der See iſt einer von fünf heiligen Gewäſſern, in denen 
nach dem Glauben der Indianer die Geiſter hauſten. Um 
deren Zorn zu beſäuftigen, brachten die Prieſter kleine 


Figuren und andere Gaben aus reinem Gold als Opfer dar. 
Als ſpäter die ſpauiſchen Eroberer das Land ausraubten, 
verſenkten die Häuptlinge der einzelnen Stämme ihre 
Schätze auf den Boden des heiligen Sees. Die Spanier 
5 mögliche an, um ihrer habhaft zu werden, allein 
vergeblich. 

Schließlich ließ der König von Spanien das Waſſer des 
Sees abfließen. Zwar kamen nun nicht alle Schätze zum 
Vorſchein, jedoch war es immerhin eine anſehnliche Beute, 
mit der die Spanier abziehen konnten. 

In neuerer Zeit kommt man apf dieſe Verſuche zurück. 
Im Jahre 1904 unternahmen es amerikaniſche Ingenieure, 
den See trocken zu legen, und fanden auf dem Grunde zahl⸗ 
reiche Edelſteine, indtaniſche Reliquien, alte Goloͤſtücke und 
goldene Ornamente. 

Sachverſtändige vermuten auf dem felſigen Grunde in 
der Tiefe des Schlammes noch weitere Schätze. Eine Ge⸗ 
ſellſchaft ſtellt es ſich zur Aufgabe, auch die lebten Überreſte 
einer altehrwürdigen und ſo ruchlos zerſtörten Kultur für 
die Nachwelt zu bergen. N 


Eine Vogelmordmaſchine. 


Der ehrenwerte Herr Jim Rawlinſon von Johannes⸗ 
burg hat den „Automgtiſchen Jäger“ erfunden, In einem 
Artikel, der in einer Johannesburger Zeitung erſchien, be⸗ 
hauptet dieſer Rawlinſon, daß ſeine Erfindung zu den ſchön⸗ 
ſten der modernen Zeiten gehöre. Mit dem „Automatiſchen 
Jäger“ hat es folgende Bewandtnis: 

Er wird gebildet aus einem Trichter von verzinktem 
Eiſenblech, der im Innern verſilbert iſt und weithin glänzt. 
Sein Durchmeſſer beträgt etwa zwei Meter. Dieſer Trichter 
wird ſenkrecht in den Boden gerammt, ſo daß ſeine Offnung 
dem Horizont zugewandt iſt. Um die Offnung herum grup⸗ 
vieren ſich elektriſche Lampen von großer Lichtſtärke. Sie 
werden bei Nacht angezündet, während gleichzeitig ein großer 
Ventilator in Tätigkeit tritt, der in eine weite Blechröhre 
eingebaut iſt, die in den Trichter eingelaſſen iſt. Was ereignet 
ſich nun? Die Vögel werden angelockt von dem Licht der 
Lampen und ſtürzen ſich gegen den Trichter. Sie geraten ſo 
in den Wirkungsbereich des Ventilators, der ſie an ſich ſaugt 
und in die Blechröhre hineintreibt. Dort fallen ſie durch 
eine Falltüre in einen Käfig oder ein Sammelbecken, wo 
man ſie nur zu ſammeln braucht, um ſie gleich darauf zu 
rupfen und zu braten. Herr Rawlinſon verſichert, daß man 
dank dieſem finnreichen Apparat mehr als 2000 Vögel in 
einer Nacht fangen kann und das mit einer ganz gering⸗ 
fügigen Ausgabe. 

Es wäre ſehr zu wünſchen, daß dieſe Vogelmordmaſchine 
ebenſo ſchnell, wie ſie aufgetaucht iſt, wieder verſchwindet und 
Herrn Rawlinſon klargemacht wird, daß ein dermaßen bar⸗ 
bariſches Beginnen nicht mehr in unſere Zeit gehört.“ 
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* Muſterbeiſpiele höflicher Mahnbriefe. Welcher Ges 
ſchäftsmann hat heute nicht Mahnbriefe zu ſchreiben? Doch 
wohl nur der, welcher keine faulen Schuldner hat, und der 
iſt im Deutſchen Reiche von 1926 mit der Jupiterlampe zu 
ee Eine däniſche Zeitung leiſtet ſich nun den Scherz, 
olgende „Muſterbeiſpiele“ höflicher Mahnbriefe, angeblich 
aus der Praxis ſtammend und von beſtem Erfolg begleitet, 
ihren Leſern aufzutiſchen; vielleicht zieht auch ein deutſcher 
Leſer gelegentlich einmal Nutzen daraus; hier find drei 
Beiſpiele: „Erinnern Sie ſich vielleicht noch an Ihre Kind⸗ 
heit, als Ihre Mutter Ihnen einen roten Jaden um den 
Finger band, damit Sie eine beſtimmte Sache nicht vergeſſen 
ſollten? Beigeſchloſſen ſchicken wir Ihnen einen roten 
Faden. Wickeln Sie ihn um Ihren Daumen und erinnern 
Sie ſich bitte, daß Sie Ihre Schuld an uns noch nicht be⸗ 
zahlten . ..“ — Oder: „Als Hans noch ein kleiner Knabe 
war, ſagte man ihm, daß der liebe Gott alles wiſſe, was er 
vornehme; denn Gott folge ihm auf allen Wegen. Jetzt ſind 
Sie erwachſen — aber ſollte es wirklich Ihre Anſicht ſein 
daß wir jetzt die Vorſehung für Sie ſpielen und Ihnen au 
allen Wegen mit unſeren Mahnungen folgen?“ — Nicht 
minder hübſch das dritten Beiſpiel: „Kennen Sie die Sage 
vom König Midas, dem alles zu Golde wurde, was er an⸗ 
rührte? Wir wünſchten, daß auch uns dieſe Gabe verliehen 
wäre, daun brauchten wir Sie jetzt nicht daran zu erinnern, 
daß Ihre werte Rechnung leider noch immer mit dem Be⸗ 
trage von .... zu unſeren Gunſten offen, um deren Be⸗ 
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